
Hochbegabt und keiner merkt’s
Besonders talentierte Schüler gelten als problematisch, dabei sind die meisten unauffällig. Eine Förderung brauchen sie trotzdem

Von Katja Irle

Fragt man Lehrer, welches ihrer
Kinder sie als ganz besonders

begabt einschätzen, dann liegen
die Pädagogen oft falsch. Zwar
können sie die Fleißigen und Ein-
serschüler problemlos identifizie-
ren. Aber die Besten nach Noten
sind nicht immer die Begabtesten.
Und die Begabtesten sind nicht
automatisch diejenigen mit den
besten Schulleistungen.

Das stellte bereits einer der Pio-
niere der Begabtenforschung, der
US-amerikanische Psychologe Le-
wis M. Terman, Anfang des 20.
Jahrhunderts fest. Ein Junge na-
mens William Shockley wurde
ihm vom Lehrer zwar als beson-
ders begabt vorgeschlagen. Doch
er verfehlte den für Termans Stu-
die vorgegebenen Intelligenz-
Quotienten (IQ) nach dem Stan-
ford-Binet-Test. 1956 erhielt der
für die Studie Ausgemusterte
(und später wegen seiner Ansich-
ten zum Thema Rasse und Intelli-
genz umstrittene) Naturwissen-
schaftler Shockley den Nobelpreis
für Physik.

Jene Schüler, die es in Termans
Hochbegabtengruppe geschafft
hatten, erreichten später solche
Spitzenleistungen nicht. Aller-
dings waren auch sie beruflich au-
ßerordentlich erfolgreich.

Trotz zahlreicher methodi-
scher Mängel und Kritik am Aus-
wahlverfahren der Probanden,
gilt die Terman-Studie bis heute
als „goldene Datenbank“ für die
Forscher, denn der Psychologe
war einer der ersten, der Hochbe-
gabung in einer Langzeitwirkung
erforschte. Termans Ausgangs-
these jedoch, dass Intelligenz der
ausschlaggebende Faktor für Er-
folg oder Misserfolg im Leben sei,
wurde durch seine eigenen Daten
und spätere Forschungen klar wi-
derlegt: Hohe Intelligenz allein
führt nicht automatisch zu
Höchstleistungen oder Kreativi-
tät. Mindestens ebenso wichtig
sind Motivation, Selbstvertrauen,
das soziale Umfeld sowie eine an-
gemessene Förderung.

„Begabung ist wie ein Muskel,
der ständig trainiert werden
muss“, sagt Dr. Michael Wolf, Psy-
chologe am Hoch-Begabten-Zen-
trum Rheinland in Brühl. Es ist ei-
nes von zahlreichen Förderstel-
len, die in den vergangenen Jahr-
zehnten bundesweit entstanden
sind – Tendenz steigend.

Das Brühler Zentrum hat keine
elitären Wurzeln oder Anliegen,
wie es der Begabtenförderung
von Kritikern oft unterstellt wird.
Das Zentrum ging aus der Regio-
nalen Schulberatungsstelle und
dem Schulpsychologischen
Dienst des Rhein-Erft-Kreises her-
vor. Seit mehr als zehn Jahren be-
rät und fördert es Kinder mit be-
sonderen Begabungen. Für seine
Bemühungen um die sogenann-
ten „Minderleister“, die aus ganz
unterschiedlichen Gründen ihre
Möglichkeiten nicht ausschöpfen
können, hat das Zentrum kürzlich
einen Preis der Frankfurter Karg-
Hochbegabten-Stiftung erhalten.

In seiner Einzelberatung arbei-
tet das Brühler Psychologenteam
hauptsächlich mit jenem kleine-
ren Teil der Hochbegabten, die in
Schule oder Familie negativ auf-
fallen und die deshalb in den Me-

dien besonders präsent sind.
Doch die zahlreichen Berichte
über die sozial unverträglichen
Sonderlinge mit dem Einstein-IQ
verzerren das Bild: „Die meisten
hochbegabten Kinder und Ju-
gendlichen sind unauffällig – und
melden sich deshalb auch nicht in
unserer Beratung“, sagt Wolf.

Die Praxis-Erfahrung der Psy-
chologen deckt sich mit den For-
schungsergebnissen. So hatte der
Marburger Hochbegabten-Exper-
ten Detlef Rost bereits in den 80er-
Jahren mit dem Vorurteil aufge-
räumt, dass weit überdurch-
schnittlich intelligente Kinder be-
sonders häufig sozial auffällig
sind. Auch die Autoren Olaf
Steenbuck, Helmut Quitmann
und Petra Esser werben in ihrem
aktuellen Buch über „Inklusive

Begabtenförderung in der Grund-
schule“ für einen unvoreingenom-
menen Blick auf die „Genies“: „Sie
sind ganz normale Kinder, die
mehr können, als sie altersgemäß
müssten.“ Genau an diese Kinder
versuchen die Mitarbeiter des
Hoch-Begabten-Zentrums in
Brühl neben ihrer Einzelberatung
heranzukommen – beispielsweise
im Rahmen eines flächendecken-
den „Potenzialchecks“ in der ach-
ten und neunten Klasse.

Zu den „unauffälligen“ begab-
ten Grundschülern gehört bei-
spielsweise der achtjährige Ben*.
In seinem Steckbrief an der Wand
des Klassenzimmers gibt er an,
dass er in der Schule „alle Fächer
liebt“. Später würde er gern mal
Günther Jauch beerben und „Wer
wird Millionär“ moderieren. Wie

er da so selbstbewusst an seinem
Tisch sitzt und Gedichte schreibt,
traut man ihm das ohne weiteres
zu. Genauso wie man sich Malte
(8) als Super-Informatiker vor-
stellen kann, weil er schon jetzt
„alles über den PC weiß“.

Die Kinder nehmen am Förder-
kurs „Deutsch und Philosophie“
sowie „Mathematik und Natur-
wissenschaften“ in Bedburg teil.
Sie gehören zu einer Gruppe von
13 Schülern aus den umliegenden
Schulen, die den Lehrern im Un-
terricht als besonders begabt und
motiviert aufgefallen sind.

Bevor sie mit der auf zwei Jahre
angelegten Förderung beginnen
können, werden sie von Psycholo-
gen des Hoch-Begabten-Zen-
trums Rheinland gestestet – nicht,
um Kinder mit einem möglichst

hohen Intelligenzquotienten he-
rauszufiltern, wie die Psycholo-
gen versichern, sondern um eine
Überforderung zu vermeiden.

Damit nicht nur Kinder der
Mittel- und Oberschicht von der
Förderung profitieren, spielt die
soziale Herkunft bei der Auswahl
eine große Rolle. Da es immer
mehr Bewerber als Plätze gibt, be-
kommt das Kind aus der Migran-
tenfamilie eher den Zuschlag als
ein Mitschüler, der bereits im El-
ternhaus viel Förderung erhält.

Rund 200 Familien pro Jahr be-
rät das Hoch-Begabten-Zentrum,
darunter auch jene, die auf den
ersten Blick dem klassischen Kli-
schee entsprechen: sie fallen in
der Schule auf, haben Konflikte
mit Lehrern und Mitschülern oder
ecken zu Hause an.

Markus (14) ist so ein Fall: Mit
viereinhalb fing er an, am Früh-
stückstisch die Werbung auf der
Milchtüte zu entziffern. Dann las
er Texte in Bilderbüchern. Im Kin-
dergarten habe man zwar seine
besonderen Fähigkeiten regis-
triert, erinnert sich der Vater.
Doch in den Vorschulkurs habe
man ihn trotzdem nicht aufneh-
men wollen. Begründung: auffäl-
liges Sozialverhalten.

Schließlich wurde Markus
schon mit fünf Jahren einge-
schult, seine Leistungen waren
überdurchschnittlich gut, doch
der im Kindergarten begonnene
Konflikt zog sich wie ein roter Fa-
den durch seine Schulkarriere. Es
gab immer wieder Ärger, weil

Markus unaufmerksam war, sich
mit Mitschülern stritt und mit sei-
nem Verhalten aneckte. Dann be-
gann die Leistungsverweigerung.
Einmal gab Markus bei einer Ma-
theklausur einfach das leere Blatt
ab. Im Biounterricht malte er Dra-
chen. Kein Bock auf Schule.

„Wir sahen unsere Felle davon-
schwimmen“, sagt der Vater heu-
te. Die schlechten Noten seines
Sohnes machten ihm zu schaffen.
Bis heute kann er seinen Zorn auf
die Schule und jene Lehrer nicht
verbergen, die seiner Ansicht
nach versagt haben. Das Hoch-Be-
gabten-Zentrum vermittelte zwi-
schen Schule und Familie, gab
Hilfestellung für den Umgang mit
dem Hochbegabten zu Hause.

Die Schule, so der Eindruck des
Vaters, habe nun regelrecht auf ei-
ne Krankheits-Diagnose gewartet.
Doch die kam nicht. Das Begab-
tenzentrum fand zwar heraus,
dass Markus hochbegabt ist und
es Konflikte innerhalb der Familie
gab, dass er klare Regeln brauch-
te. Aber für eine Therapie habe es
keine Indikation gegeben, sagt
der Psychologe Christian Zimmer-
mann. „Hätte ich gesagt, der Jun-
ge hat ADHS, dann hätten sich
vielleicht alle entspannt. Aber das
war nicht der Fall.“

Seit kurzem lernt Markus an ei-
ner Privatschule, die sich auf
Hochbegabte spezialisiert hat.
Der Vater hofft, dass er dort besser
klar kommt. Doch es ist zu früh,
um Bilanz zu ziehen.
* Namen aller Kinder geändert

Tiefere Einblicke für Hochgegabte: Ob aus Kindern, die besonders schnell lernen der nächste Einstein wird, ist nicht garantiert. DPA/RALF HIRSCHBERGER

Von
Alice Ahlers
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EINSTEINCHEN

Wörter direkt aus dem
Gehirn herausgelesen

Die Hirnströme von Patienten ha-
ben US-Forscher jetzt hörbar ge-
macht. Sie analysierten die Aktivi-
tät des Gehirns in einer bestimm-
ten Region, während die Studien-
teilnehmer Stimmen lauschten.
Die Daten wurden in ein Compu-
terprogramm eingespeist. Fütter-
ten die Wissenschaftler den Rech-
ner anschließend mit neuen Hirn-
strom-Daten, so konnten die Wis-
senschaftler ansatzweise Wörter
rekonstruieren, die die Proban-
den gehört hatten. Das Team aus
Hirnchirurgen und Neurowissen-
schaftlern um Brian Pasley von
der Universität von Kalifornien in
Berkeley hofft, dass es in Zukunft
einmal gedachte Wörter oder Sät-
ze analysieren kann. Dies könnte
etwa Patienten nach einem
Schlaganfall helfen. (dpa)

NACHRICHTEN

Testosteron macht auch
Frauen egozentrisch

Was Frauen schon immer ahnten,
haben Wissenschaftler jetzt in ei-
ner Studie belegt: Das männliche
Geschlechtshormon Testosteron
kann das Urteilsvermögen beein-
flussen und macht egozentrisch.
Eine Forschergruppe um Nicholas
Wright von der Universität Lon-
don fand bei Experimenten her-
aus, dass Frauen, denen eine Do-
sis Testosteron verabreicht wird,
sich stärker auf ihr eigenes Urteil
verlassen und weniger zur Zusam-
menarbeit bereit sind. „Zu viel
Testosteron kann uns für die
Sichtweise anderer Leute blind
machen“, schließt Wright aus sei-
ner Studie, die in den Proceedings
of the Royal Society B veröffent-
licht wurde. (AFP)

Übergewicht verändert
auch die Hirnströme

Übergewicht macht sich nicht
nur auf der Waage und am Bauch-
umfang bemerkbar, sondern ver-
ändert auch die Gehirnfunktio-
nen. Die Hirnströme übergewich-
tiger Menschen unterscheiden
sich deutlich von denen mit Nor-
malgewicht, teilte das Kompe-
tenznetz Adipositas jetzt in Mün-
chen mit. Ein Team von Wissen-
schaftlern unter Leitung von Ex-
perten der Universität Tübingen
fand heraus, dass Hirnströme so-
wohl bei dicken und dünnen Men-
schen als auch bei Frauen und
Männern unterschiedlich sind. So
falle es Frauen schwerer als Män-
nern, ihren Hunger zu unterdrü-
cken, wenn ihnen Speisen vorge-
setzt werden. (dpa)

Direkt auf dem Gehirn auflie-
gende Elektroden. UC BERKELEY

BEGABUNGEN FÖRDERN

Das Erkennen von Stärken und Schwä-
chen gehört - völlig unabhängig von
standardisierten und teils umstrittenen
IQ-Messungen- zu den zentralen Auf-
gaben von Pädagogen. Besonders ta-
lentierte Kinder werden jedoch häufig
nicht erkannt oder nur unzureichend
gefördert, weil besondere Begabung
nicht immer mit guten Schulleistungen
einhergeht.

Hochbegabung spiele in der Lehreraus-
bildung bislang fast keine Rolle, kriti-
siert der Begabungsforscher Ernst Hany
von der Universität Erfurt. Zwar hätten
viele Pädagogen „einen erstaunlich gu-

ten Blick“ für die Talente ihrer Schüler.
Aber von einer systematischen Förde-
rung besonders Begabter sei man in
Deutschland noch weit entfernt.
Kritiker der Hochbegabtenförderung
führen unter anderem an, dass diese
Kinder „es sowieso schaffen“ - und des-
halb keine Förderung bräuchten.

Doch Wissenschaftler bestreiten diesen
Effekt. Der Glaube, dass besonders be-
gabte Kinder sich in jedem Fall ohne
fremde Hilfe und gegen widrige Um-
stände durchsetzten, sei häufig ein Irr-
tum, heißt es in dem vom Bundesfor-
schungsministerium 2010 herausgege-

benen Ratgeber über begabte Kinder:
„Fähigkeiten, die nicht in Anspruch ge-
nommen werden, entwickeln sich nur
unvollkommen und können auch ver-
kümmern.“

Modellprojekte wie etwa die „Impuls-
schulen“ der Karg-Stiftung in Frankfurt
wollen das ändern. Es gebe keinen An-
lass, zwischen der Förderung benachtei-
ligter und begabter Kinder einen Gegen-
satz zu sehen, so die Experten. Aller-
dings räumen auch sie ein, dass durch
Personalknappheit in der schulischen
Praxis daraus durchaus Gegensätze ent-
stehen können.

Schalten Sie doch gerade mal
alles ab: Das Radio, den MP3-

Player, den Fernseher. Alles aus.
Und jetzt? Hören Sie irgendje-
manden singen? Nicht in einer
Castingshow, sondern im wahren
Leben?

Um uns herum ist es laut. Lady
Gaga singt auf Youtube und in der
U-Bahn sind die Ohren verkabelt.
Doch selber singen wir nicht
mehr. Das hat vor allem für Kinder
Nachteile. Denn Singen fördert
die Sprachentwicklung, in der

viele Kinder
zurückliegen.
Laut dem Arzt-
report 2012
der Barmer-
Krankenkasse

wird mittlerweile bei jedem drit-
ten Kind im Vorschulalter eine
Sprachentwicklungsstörung fest-
gestellt.

Wissenschaftler meinen, das
ganze Problem ließe sich auf ein-
fache Weise lösen: Mit Liedern. So
testeten Soziologen der Universi-
tät Bielefeld 500 Vorschulkinder
auf ihre Schultauglichkeit und
fanden heraus. dass diejenigen,
die zu Hause oder im Kindergar-
ten regelmäßig sangen, zu 89 Pro-
zent schultauglich waren, wäh-
rend Kinder, die wenig oder gar
nicht sangen, nur zu 44 Prozent
den Test bestanden. Der Vor-
sprung der singenden Kinder
zeigt sich dabei vor allem in der
Entwicklung der Sprache.

Doch selbst Kindergärten su-
chen im Internet nach Singpaten,
ältere Menschen, die vorbei kom-
men, um ehrenamtlich traditio-
nelle Kinderlieder anzustimmen,
weil sich heutige Eltern dem Biba-
butzemann verweigern.

Mag sein, dass die heutige El-
terngeneration ein Kinderlied-
Trauma hat, weil sie in den 80ern
ständig mit Rolf Zuckowski-Kas-
setten zugedröhnt wurde. Viel-
leicht finden moderne, urbane
Mütter es zu uncool, Backe-backe-
Kuchen und Ringelreihen zu sin-
gen. Sie beschallen ihr Baby lieber
schon vor der Geburt mit Mozart,
damit es später den Übergang
aufs Gymnasium schafft. Schön,
aber nichts zum Mitsingen.

Auch die Väter können nicht
helfen. Singen tun sie höchstens
im Fußballstadion. Sie sind mit
Techno und anderer elektroni-
scher Musik aufgewachsen – da
gibt es keinen Text. Die Facebook-
Generation hat dazu sogar eine ei-
gene Gruppe im sozialen Netz-
werk gegründet. Name: Das Le-
ben singt keine Kinderlieder.

Vielleicht war es auch Dieter
Bohlen, der sie verschreckt hat,
indem er immer wieder vorführt,
dass man sich beim Singen eigent-
lich nur blamieren kann. Doch
Singen ist mehr, als von einer Jury
in den Recall geschickt zu wer-
den. Lässt man die Stimmbänder
schwingen, sinkt nämlich die
Konzentration von Hormonen
wie Testosteron und Cortisol im
Körper, die aggressiv und stress-
anfällig machen. Dagegen wird
Oxytocin ausgeschüttet. Das
macht glücklich – selbst wenn es
schief klingt. Da kann Dieter Boh-
len sagen, was er will.

Einfach singen
KOPFNOTE

Dieter Bohlen

hat die Eltern

verschreckt

Vulkane unter Aufsicht
Forscher identifizieren Vorwarnzeichen für Ausbruch

Der Ausbruch eines Supervul-
kans kündigt sich offenbar

bereits mehrere Jahrzehnte bis
Monate vorher an. Nach jahrtau-
sendelanger Ruhepause beginnen
dann große Mengen Magma in
mehreren Schüben in die unterir-
dische Magmakammer einzuströ-
men.

Das haben Forscher jetzt her-
ausgefunden, als sie Gestein un-
tersuchten, das beim letzten gro-
ßen Ausbruch des Supervulkans
unter der Insel Santorin in der
Ägäis 1600 v. Chr. freigesetzt wur-
de. Trotz einer 18 000 Jahre dau-
ernden Pause habe der Vulkan
weniger als hundert Jahre benö-
tigt, um ausreichend Magma für
den gewaltigen Ausbruch vor
3 600 Jahren anzusammeln. Die
letzten Magmaschübe seien sogar
erst Monate vor dem Ausbruch er-
folgt, berichten die Wissenschaft-
ler im Fachmagazin Nature.

„Unsere Ergebnisse zeigen, wie
schnell ein großes Vulkansystem
aus dem Ruhezustand bis an den
Rand der Eruption gelangen
kann“, schreiben Timothy Druitt
von der Université Blaise Pascal
im französischen Clermont-Fer-

rand und seine Kollegen. Das
Magmareservoir eines solchen
Vulkans fülle sich nicht langsam
und kontinuierlich, sondern
sprunghaft in mehreren Pulsen.
Dies macht sich durch Erdbeben
und Verformungen des Unter-
grunds bemerkbar.

Supervulkane sind Vulkane,
deren Eruptionen so explosiv
sind, dass die Folgen weltweit zu
spüren sein können. (dapd)
DOI: 10.1038/nature10706

Kann jederzeit wieder ausbre-
chen: der Vesuv bei Neapel. NASA

Die Rationalisierung
der Studierenden
Kabinett verabschiedet Bologna-Bericht

Von Katja Tichomirowa

Alles wird gut, behauptet der
Bologna-Bericht, den das Ka-

binett am Mittwoch verabschiede-
te. Immerhin, mehr als ein Jahr-
zehnt nachdem mit der Unter-
zeichnung der Bologna-Erklärung
die folgenreichste Hochschulre-
form der jüngeren Vergangenheit
angestoßen wurde, kommen die
Verfasser zu dem Schluss, sie
komme nun auch in Deutschland
„gut voran“. Einen einheitlichen
europäischen Hochschulraum
sollte der Bologna-Prozess schaf-
fen, die Studienabschlüsse ver-
gleichbar und das Bildungssystem
durchlässiger machen.

Der Bericht belegt nun, dass
die Umstellung der alten Diplom-
und Magister-Studiengänge auf
die international üblichen Ab-
schlüsse Master und Bachelor
weitgehend abgeschlossen ist. 85
Prozent der über 15 000 Studien-
gänge waren im Wintersemester
2011/2012 umgestellt. Vor drei
Jahren lag der Anteil noch bei 75
Prozent. Bundesbildungsministe-
rin Annette Schavan (CDU) zog
daraus am Mittwoch den Schluss,
die Reformen hätten zu einem
„notwendigen Strukturwandel an
den Hochschulen“ geführt.

Akzeptanz gestiegen

Die Hochschulen seien durch die
Umstellung besser gewappnet für
den hohen Studentenandrang, er-
klärte Schavan. Mit mehr als
515 000 Studienanfänger sei im
vergangenen Jahr einen Rekord-
stand erreicht erreicht worden.
Die Bundesministerin sieht darin
„ein Zeichen für die Attraktivität
unserer Hochschulen.“ Die Wort-
wahl des Berichts ist allerdings

mitunter entlarvend. Hier ist die
Rede von der „Bewältigung von
mehr Studierenden in durch-
schnittlich kürzerer Zeit“.

Bei Studierenden und Unter-
nehmen sei zudem „die Akzep-
tanz der Bachelor-Abschlüsse
deutlich gestiegen“, erklärte Re-
gierungssprecher Steffen Seibert.
Derzeit seien etwa 1,3 Millionen
Studenten für Bachelor- oder
Masterstudiengänge eingeschrie-
ben. Dem Bericht zufolge lag
2009 die Arbeitslosenquote der
Bachelor-Absolventen ein Jahr
nach dem Abschluss bei zwei bis
drei Prozent und damit niedriger
als bei Absolventen mit traditio-
nellen Abschlüssen.

Neben der Vereinheitlichung
der Studienabschlüsse werden
Fortschritte in der „Auslandsmo-
bilität“ der Studierenden vermel-
det. Allerdings verlässt man sich
hier noch auf Schätzungen, denen
zufolge „heute etwa jeder dritte
Hochschulabsolvent einen studi-
enbezogenen Auslandsaufenthalt
vorweisen kann. Mehr als ein
Viertel hält sich demnach länger
als drei Monate im Ausland auf.
2009 studierten mehr als 115 000
Deutsche an ausländischen Hoch-
schulen. In den vergangenen zehn
Jahren hat sich ihre Zahl damit
mehr als verdoppelt.

Dass es noch „durchaus be-
rechtigte Kritik“ am Bologna-Pro-
zess gebe, wird eingeräumt, im
großen und ganzen aber feiert ihn
der von der Kultusministerkonfe-
renz, den Sozialpartnern und
mehreren Hochschulinstitutio-
nen erstellte Bericht als „großen
Erfolg“. Die Umstellung der Studi-
enstrukturen sei zwar mit Belas-
tungen und Konflikten verbunden
gewesen, die Resultate zeigten
aber, dass es sich gelohnt habe.



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue true
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 200
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.25000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 200
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.25000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 600
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<

    /BGR <>
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /ETI <>
    /FRA <>
    /GRE <>

    /HRV (Za stvaranje Adobe PDF dokumenata najpogodnijih za visokokvalitetni ispis prije tiskanja koristite ove postavke.  Stvoreni PDF dokumenti mogu se otvoriti Acrobat i Adobe Reader 5.0 i kasnijim verzijama.)
    /HUN <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /LTH <>
    /LVI <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>
    /RUM <>
    /RUS <>
    /SKY <>
    /SLV <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>
    /UKR <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [1984.252 1573.228]
>> setpagedevice


